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Ein Buch für die Gegenwart und für die Zukunft.
Im „Kurt-Wolf-Verlag / Der-Neue-Geift-Verlag, Berlin" ill bereits

vor einem Jahre ein Buch erfchienen, betitelt: „Der Einzelne und die
Kirche." Der Verfaffer ift der Däne Kierkegaard, und der Ueberfetzer
und Herausgeber heißt Wilhelm Kütemeyer. Diefes Buch, deffen
Erfcheinen in Oefterreich kaum bemerkt worden zu fein fcheint, gibt
nun in einer außerordentlichen Weife Auffchluß über das Chriftentum
und follte darum der Oeffentlichkeit nicht verfchloffen bleiben. Das
bezweckt der folgende Hinweis auf es, der freilich unzulänglich genug
gehalten ift. Aber es könnte über das Buch auch gar nicht genug
gefagt werden, weil es feinem Inhalt nach in der Gegenwart kaum
auszufchöpfen ift. Die rein kapitaliftifche Preffe (das befagt: die un-
reinfte — die korruptefte) kann fich freilich mit ihm nicht befäffen;
denn es geböte ihr, ihr Gefchlagenfein mit Blindheit zu offenbaren oder
fich felber aufzugeben. Anders ift es mit der Preffe, die mit dem
Chriftlichen zu tun haben will: wenn fie nicht fchwarz fein will wie
eine vernebelte Nacht, ohne Mond und Sterne, müßte fie fich über das
Buch äußern und verfuchen, zu ihm Stellung zu nehmen. Denn im
Buche ift nicht mehr und nicht weniger gefagt — und das Gefagte
überreichlich argumentiert — als: daß das auf uns überkommene
Chriftentum, deffen Trägerin und Wahrerin die Kirche ift, nicht Chriftentum

ift. Und fo hören wir noch folgerichtig oder logifcherweife (wer
möchte auch einem Kierkegaard das logifche Denken abfprechen!), vom
Verfaffer feine Stellungnahme, die ihm auferlegt zu fagen, worum es

geht, alfo formuliert: „Es gilt weder mehr noch weniger als eine
Revifion des Chriftentums, es gilt die 1800 Jahre wegzufchaffen, als hätte
es fie gar nicht gegeben."

Wenn einen folchen unerhörten Ausfall ein Schwätzer macht, kann
und mag er ungehört bleiben. Nicht fo bei Kierkegaard, der feine
Produktion aus einem Born fchöpfte, der jedem Schwätzer ganz und gar
verfchloffen ift. Kierkegaard ift zweifellos das größte religiöfe Genie
des 19. Jahrhunderts, und was im genannten Buch ausgefagt ill, gehört
auch zweifellos zum Wefentlichften, was je über Chriftentum gefagt
wurde. Kierkegaards früher Tod — er ftarb mit 41 Jahren —
vermachte uns ein fo überlanges Leben, daß es wohl jedem Menfchen
lebenslang fchwer fein wird, es in fich aufzunehmen in all feinem
feelifchen Ueberreichtum. Einem folchen Geiftesmenfchen gegenüber
kann die Kirche — können ihre offiziellen Vertreter nicht fchweigen:
fie find herausgefordert, fich darzutun mit ihrem Chriftentum, find
gezwungen, es aufzuzeigen und danach zu fehen, ob es Chriftentum der
Tat ift, was ja das wahre Chriftentum fein foil, ja fein muß,
auslotend eine Lebenshaltung, die zu der der Aktiviften und Fafchiften
völlig gegenfätzlich ift. Das ill fogar von Theodor Haecker eingefehen
worden, freilich in kraffer Inkonfequenz zu feinem romkirchlichen
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Verhalten. Doch hier foil nicht gerügt — nur hingewiefen fein auf
etwas, das zu überfehen und zu überhören feitens der angeblichen
chriftlichen Kirchen und der angeblich chriftlichen Priefter ein höchft
bedenkliches und verfängliches Unterlaffen wäre. Kierkegaard ift der
große Proteftant, deffen Proteft fich zunächft gegen den offiziellen
Proteftantismus richtet und ihn als Nicht-Chriftentum aufzeigt, fchließlich

und endgültig aber eben darauf hinausläuft, zu verneinen, daß die
offizielle Kirche, hüben wie drüben, — daß all unfer Chriftentum
Chriftentum ift. So fieht er und erklärt er fich den Einzelnen als den
noch möglichen Träger und Wahrer des Chriftentums; die offizielle
Kirche aber ill aufgegeben.

Da wir in Kierkegaard einen Menfchen vor uns haben, der das
Chriftentum zutiefft erlebt und gelebt hat, bevor er's verlautbarte,
hat er mehr Anrecht, gehört zu werden, als eine offizielle Inftitution,
die vom Anbeginn über Chriftentum immer ausgefagt hat, ohne es zu
leben, und an der heute ihr Abgewichenfein von den Forderungen des

Neuen Teftaments tagtäglich fich wahrnehmbar macht.
Wenn wir dem Chriftentum, wie es aus dem genannten Buche

Kierkegaards auf uns einftrömt, in uns Raum geben, lernen wir in
nicht mehr verlierbarer Weife wahrnehmen, daß das Chaos diefer Zeit
damit in Verbindung zu bringen ift, daß etwas von höchfler Bedeutung

für den Menfchen und fein Erdendafein — eben das Chriftentum
— völlig verunftaltet worden ill in der Hut und Wahrung jener, die
fich die Ermächtigung für feine Aufrichtung und Ausbreitung
zuerkannt haben. Aus diefer Verunstaltung des Chriftentums der Tat
feitens feiner offiziellen Verkünder refultiert auch das notwendige Auf-
und zur-Geltung-gekommen-fein des Sozialismus und Kommunismus,
die beide in vergänglicher Weile darauf ausgehen, zu erbringen, was
in unvergänglicher Weife dem Bericht des Lukas-Evangeliums nach mit
der Geburt des Heilandes erbracht werden follte, nämlich: Frieden auf
Erden und den Menfchen ein Wohlgefallen.

Nun wiffen wir, daß vom offiziellen Chriftentum uns diefe
Verkündigung nicht befchieden worden ift, ja daß vielmehr der weltliche
Machtfland feiner offiziellen Trägerin und Wahrerin fie in Kriege
verwickelt hat und diefe bejahen hieß, was ihr und den Menfchen, chriftlich

gefehen, ficher kein Wohlgefallen erbrachte. So fehen wir von ihr,
die fich ermächtigt hat, das Chriftentum zu hüten und zu wahren, die
Geburt des Heilandes nicht richtig erfaßt, nicht in fleh verlegt, was
nötig ift, um zu dem zu kommen, was fie erbringen foil: Frieden auf
Erden und ein Wohlgefallen den Menfchen durch erwachte Innerlichkeit,

die den Weltfinn in Widerweltfinn verkehrt und durch Aufgeben
aller äußeren Macht zum Anfchluß an die Macht gelangt, die über
aller Menfchenmacht ift. Es gilt alfo: daß, wo immer der Heiland
geboren wird, er dort auch Frieden erbringt und ein Wohlgefallen den
Menfchen, und daß wir darum von der angeblich bevollmächtigten

280



Wahrerin feines Vermächtniffes auch verlangen dürfen, daß fie die
Geburt ihres Heilandes in fich trage, um zu dem zu kommen, was mit
ihr erbracht werden foil. Sehen wir fo nach der offiziellen Kirche, fehen wir
ihr völliges Verfagen, und verftehen, daß Kierkegaard fie aufgegeben
hat. Den weltlichen Machtftand erbaut fich nur chriftliche Ohnmacht.

Nun tropft Licht auf den erstaunlichen Ausfpruch, daß die 1800
Jahre weg follen, als hätte es fie gar nicht gegeben. Sie follen weg, um
dem Chriftentum in uns Einlaß zu verfchaffen, das fich als die Kraft
erweifen müßte, die Erfüllung bringt den Worten: „Ehre fei Gott in
der Höhe und Friede auf Erden und den Menfchen ein Wohlgefallen."
Denn aus diefen Worten, verkündigt bei der Geburt des Menfchen-
fohnes Jefus, geht unabweisbar hervor, daß das Verkündete fich auch
einfinden muß, wo in Wahrheit Einlaß gefunden hat, was mit dem
Menfchenfohn als dem Heiland in diele Welt gekommen ift, und daß
darum als der wahre Sachwalter des Chriftentums nur anzufehen ift,
wer tatfächlich erbracht hat oder erbringt, was die Verkündigung ver-
lautbart. Innerhalb des offiziellen Chriftentums, innerhalb einer
angeblichen Chriftenheit aber ill geradezu hervorragend anftatt Gott den
gottwidrigen Machtmenfchen Ehre geworden und wird heute fogar
dem Volke lauter Ehre angeheftet, um es zu umgarnen und den
wahnwitzigen Machtgelüften perverfer Machthaber gefügig zu machen, und
ill Krieg und Gewalttun jeglicher Art auf Erden gekommen und alles
Ungemach zu den Menfchen. Wenn nun die Sache fo fteht, daß das

vom offiziellen Chriftentum Erbrachte und in der Chriftenheit fich
Auswirkende das Gegenteil von dem ift, was uns das Chriftentum
erbringen foil, muß gelten, daß diefes Chriftentum nicht Chriftentum
ift. Und darum foil es weg. Das ill einfach wahrhaft gedacht und
es entbehrt nicht der Logik, wenn neuefte Apologeten der Romkirche
auch an jemand, der nicht in ihr Horn bläft, Mangel an logifchem
Denken ausfindig machen möchten. Wie würde es Kierkegaard zum
Lachen und zum Weinen bringen, eine Kirche, die mit dem Fafchismus
paktiert hat und in dem Erwecker diefes verruchten Gewaltregimes,
der den Staat als das Abfolute fetzt, um fich als Regierungschef zum
Lenker des Abfoluten zu machen, den Mann fich von Gott gefandt
fieht, als die Kirche Chrifti angefehen zu fehen. Es fcheint nicht nur
diefer gottwidrige vermeintliche Gottesmann mit Blindheit gefchlagen
zu fein, fondern auch die von ihm bejahte und befchirmte Kirche,
fonft müßte fie doch längft erkannt haben, daß das Bejahte und
Befchirmte von folcher verrucht gewalttätigen Seite nicht Chriftentum
fein kann und daraus die Anweifung für ein Verhalten bezogen haben,
das dem Gewaltregime mit allen Kräften entgegen ift. Aber der längft
eingewurzelte weltliche Machtfinn der Kirche, ihr Weltfinn, läßt das
nicht mehr zu und entzieht ihr als offizielle Inftitution die Befähigung
zur Betätigung des Widerweltfinns, der überall zutage treten müßte,
wo es gilt, eine Lebenshaltung chriftlich zu geftalten.
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Die Aufgefchloffenheit Kierkegaards, die fich in jeder Tagesnotiz
des erwähnten Buches fühlbar macht, gibt uns auch Auffchluß über
fein Verhältnis zu diefer Welt, die heute in ihrer handgreiflichen Argheit

vor uns liegt und fich im Fafchismus in ihrer ganzen Verderbtheit
aufzeigt, indem fie fich als Anwalterin deffen aufwirft, was ihr am
entfernteften liegt — was fich anzueignen ihr unmöglich ift: es ift das
Chriftentum. Nicht mehr ungefchehen ift zu machen, daß fich der
Duce als Protektor des Katholizismus bei der Romkirche zur perfona
grata gemacht hat, wie auch daß fein deutfcher Nachahmer als Schirmherr

der offiziellen Kirche im Reiche aufgetreten ift und deren
Huldigung eingeheimft hat. Daß die Sache keinen Halt hatte, ift der
Hand der Vorfehung zuzufchreiben und nicht der Haltung der
Kirchen, die ihnen ja von ihrem weltlichen Offiziellfein auferlegt ill und
erft ermöglicht hat, daß fie Gewaltmenfchen gefügig und dienftbar
wurde, deren ganzes Tun und Trachten ein Schlag ins Geficht des

Chriftentums ift. Geiftliche, die bloße Staatsdiener find, find ficher
keine Chriften. Der chriftliche Priefter hat im zeitlichen Leben der
Menfchen das Ewige wachzurufen und nach Kräften zu unterhalten.
Vom Staate aber gilt immer wieder, daß er zum Vergänglichften
gehört, was je von den verweltlichten Menfchen in diefe Welt gefetzt
worden ift. Der totale Staat ill das denkbar unchriftlichlle Gebilde. Je
mehr er Totalität beanfprucht, um fo eher ill er der Hinfälligkeit
ausgefetzt. Es ift die Nichtswürdigkeit der Machthaber, die des totalen
Staates bedarf, um von ihm gedeckt fich tunlichft als Würdigkeit
entfalten zu können. Wo folche Machthaber fich Chriftentum anmaßen,
hat fie zu bekämpfen, wer immer mit Chriftentum zu tun haben will.
Und damit muß zu tun haben, wer in Wahrheit chriftlicher Priefter
fein will. Es macht diefen Priefter unabweislich zum Gegner und Be-
kämpfer des Gewaltregimes des Fafchismus, das den Staat zum Abfoluten

erhebt. Und es führt den fich Befinnenden zur Einficht, daß
innerhalb einer angeblichen Chriftenheit das Kreuz wohl nie fo ge-
fchändet worden ift wie durch das Zufammengehen mit Rutenbündel
und Beil und durch das Mittun mit dem Hakenkreuz.

Carl Dallago.

Von der Religiös-fozialen Bewegung, ihrem Sinn
und Werden.

(Schluß.)

IV.
Wirklich aufgehoben? Bleibt fie nicht wenigftens in bezug auf den

vorhandenen, den empirifchen Sozialismus beliehen?
Mit diefer Frage find wir am Schluß wieder zum Anfang unferer
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